
Gut altwerden in deutschland
eine Herausforderung für 
kirche und Gesellschaft

dokumentation des studientages
am 23. april 2024 in duisburg

Deutscher Evangelischer 
Frauenbund e.V.
Bundesverband



Redak tion: 
Irmtraut Pütter (V.f.d.I.) 
Katharina Geiger

Herausgeber:
Deutscher Evangelischer Frauenbund e.V.  
Bundesverband

Kufsteiner Platz 1
81679 München
Tel. 05 11/35 37 95 23
Fax 05 11/56 37 49 76
info@def-bundesverband.de
www.def-bundesverband.de

Gestaltung:  
Kathrin Sachau, LuzieDesign 
www.luzie.de

Das Titelbild ist mithilfe Künstlicher Intelligenz (www.bing.
com/images/ create) erstellt worden.

Impressum



Inhalt
5	 Grußwort von Anna Kaib 
	B undesvorsitzende des Deutschen Evangelischen Frauenbundes e.V. 

5	 Videogruß  
	 Dr. Thorsten Latzel,
	 Präses der Evangelischen Kirche im Rheinland

6	 Begrüßung durch Irmtraut Pütter
	 Mitglied im Bundesvorstand des  
	D eutschen Evangelischen Frauenbundes e.V. (DEF)  
	
7	 Ageismus - ein häufiges Phänomen, das selten hinterfragt wird 
	P rof. Dr. Eva-Maria Kessler
	 Professur für Gerontopsychologie, Prorektorin für Interdisziplinarität  
	 und Wissenstransfer an der Medical School Berlin

10	 Als Gesellschaft mit den Alten wachsen
	 Jens Peter Kruse, Stellvertretender Vorsitzender der 
	B undesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen (BAGSO)

19	 Als Kirche mit den Alten wachsen
	 Martina Jakubek
	 Vorsitzende der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Altenarbeit (EAfA)	
	
34	 DEF – Wir über uns



4 def dokumentation  /  Gut altwerden in Deutschland

Das Alter hat sich verändert. Die heutigen Alten sind 
länger fit und mobil als die Generationen vor ihnen. 
Wer derzeit in den Ruhestand geht, hat noch 20 bis 
25 Jahre vor sich – die meiste Zeit davon bei guter Ge-
sundheit. Viele ältere Menschen wollen die geschenk-
ten Jahre aktiv gestalten, nicht wenige möchten sich 
mit ihren Fähigkeiten einbringen und in den verblei-
benden Jahren noch viel erleben. Die Rentnerinnen 
und Rentner von heute fühlen sich nicht alt und wollen 
auch nicht als Alte angesehen und behandelt werden. 

Doch noch immer hindern gesellschaftliche Altersbil-
der und damit verbundene Ausgrenzungen und Dis-
kriminierungen ältere Menschen daran, sich mit ihren 
Potenzialen und Fähigkeiten einzubringen und am 
gesellschaftlichen Leben teilzuhaben. Nach wie vor 
sind diese negativen Altersklischees weit verbreitet, 
obwohl es vor allem Ältere sind, die die Flüchtlingsar-
beit tragen und die Tafeln am Laufen halten. 

In der Gesellschaft des langen Lebens ist die Sehn-
sucht nach der Jugend groß. In ihr wollen zwar alle 
alt werden, aber nicht alt sein. Das gilt für Personen 
wie für Institutionen. Selbst Kirchengemeinden, deren 
Leben ohne das Engagement der Älteren deutlich ein-
geschränkter wäre, würden sich lieber jugendlicher 
präsentieren. 

In dem Tagesseminar wollen wir über die Rolle und 
Aufgabe der Alten in einer alternden Kirche und älter-
werdenden Gesellschaft nachdenken. 

Wir freuen uns auf eine rege Diskussion.

Irmtraut Pütter, Mitglied im DEF-Bundesvorstand 
Sigrid Lewe-Esch, Landesvorsitzende DEF-Rheinland	

Gut altwerden in Deutschland 
Eine Herausforderung für  
Kirche und Gesellschaft

(v.l.n.r): Anna Kaib, Sigrid Lewe-Esch, Irmtraut Pütter

Wir danken der Evangelischen 
Frauenarbeit im Rheinland (EFiR) 
für die finanzielle Förderung dieser 
Tagung.	
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Sehr geehrte Referentinnen,
sehr geehrter Herr Kruse,
sehr geehrte Anwesende,

im Namen des Deutschen evangelischen Frauenbun-
des e. V. heiße ich sie als Bundesvorsitzende herz-
lich willkommen zur Fachtagung „Gut altwerden in 
Deutschland - eine Herausforderung für Kirche und 
Gesellschaft“. Ich freue mich sehr, sie als referenten 
und Teilnehmer begrüßen zu dürfen.

Das Thema dieser Tagung ist von großer Bedeutung, 
da es uns alle betriff t: Wie können wir sicherstellen, 
dass menschen in Deutschland in Würde und mit 
unterstützung älter werden können? Diese Frage ist 
nicht nur eine gesellschaftliche, sondern auch eine 
ethische und spirituelle Herausforderung, der sich 
insbesondere Kirche und Gesellschaft gemeinsam 
stellen müssen.

Der Deutsche evangelische Frauenbund e. V. setzt 
sich seit langem für soziale Gerechtigkeit und die 
Würde jedes menschen ein, unabhängig von Alter, 
Geschlecht oder Herkunft. Wir glauben daran, dass 
das Altern eine Zeit des Lebens ist, die mit respekt, 
Fürsorge und Teilhabe gestaltet werden sollte.

Wir sind gespannt auf die Impulse und Diskussio-
nen dieser Tagung und hoff en, dass wir gemeinsam 
wertvolle erkenntnisse gewinnen , wie wir das The-
ma des guten Alterns weiter voranbringen können.

ein herzliches Dankeschön an alle referenten, Orga-
nisatoren und Teilnehmer, die zu dieser Tagung bei-
tragen und sich für eine bessere Zukunft des Alterns 
engagieren.

Ich wünsche uns allen eine inspirierende und er-
kenntnisreiche Veranstaltung.

Grußwort
anna kaib, 

bundesvorsitzende des 
deutschen evangelischen 

Frauenbundes e.V. 

 

Videogruß dr. thorsten latzel

Der präses der evangelischen Kirche im rheinland, Dr. 
Thorsten Latzel, begrüßte die Teilnehmenden mit 
einer Videobotschaft. 

Hier der Qr-Code zum Link: 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe DEF-Mitglieder,

ein herzliches Willkommen zu unserer Tagung in 
Duisburg: „Gut Altwerden in Deutschland“

Ist dieses Thema nicht eine erhebliche Herausforde-
rung für Kirche und Gesellschaft? Ein sehr dichtes Pro-
gramm haben wir uns für heute vorgenommen und 
haben hierzu folgende Referentinnen und Referenten 
gewinnen können.

Die Referentinnen:

•	 	Professorin Dr. Eva-Maria Kessler, Mitglied der neun-
ten Altenberichtskommission der Bundesregierung.

•	 Martina Jakubek, Vorsitzende der Evangelischen 
Arbeitsgemeinschaft für Altenarbeit der Evangeli-
sche Kirche in Deutschland

Und den Referenten:

•	 Jens Peter Kruse, Stellvertretender Vorsitzender der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorgani-
sationen BAGSO e.V. (Vorsitzender des Programm-
beirats beim NDR). Er ist ebenso Vorsitzender des 
Seniorenrates der Stadt Hannover (Projektleiter Le-
bensalter beim Deutschen Evangelischen Kirchen-
tag Hannover) und Mitglied der Antidiskriminie-
rungsstelle des Bundes.

Wir baten Jens Peter Kurse, heute die Moderation zu 
übernehmen.

Bevor ich an den Moderator übergebe, hören wir aber 
zunächst die Grußworte. Beginnen wird die Bundes-
vorsitzende des Deutschen Evangelischen Frauenbun-
des (DEF) Anna Kaib. Im Anschluss sehen und hören 
wir den Videogruß des Präses der Evangelischen Kir-
che im Rheinland, Dr. Thorsten Latzel.

Und ein Hinweis noch: Der DEF plant, eine Dokumen-
tation von diesem Studientag herauszugeben. An 
dieser Stelle ein Dank den Referentinnen und dem 
Referenten, die zugesagt haben, uns ihre Konzepte zu 
überlassen.

Ihnen allen schon jetzt ein herzliches Dankeschön für 
Ihr Kommen.

Irmtraut Pütter,  
Mitglied im DEF-Bundesvorstand

Begrüßung
Irmtraut Pütter, 

Mitglied im Bundesvorstand des 
Deutschen Evangelischen  

Frauenbundes e.V. (DEF)
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Vortrag 1: 

Ageismus – ein häufiges Phänomen, 
das selten hinterfragt wird.
Prof. Dr. Eva-Marie Kessler 
MSB Medical School Berlin

Wir leben in der heutigen Gesellschaft dank des me-
dizinischen Fortschritts der letzten 150 Jahre länger, 
und wir leben auch länger gesund, zufrieden und 
produktiv als vorherige Generationen. Tatsächlich 
wissen wir aus der empirischen Altersforschung, ge-
nauer gesagt aus Kohortensequenzstudien (Gerstorf 
et al. 2020): Heutzutage ist 70 das neue 55! Aber die 
schlechte Nachricht lautet: 90 ist noch nicht das 
neue 75. Das liegt sicher nicht nur an der einge-
schränkten Plastizität biologischer Funktionsberei-
che in der letzten Lebensphase, sondern auch daran, 
dass Ageismus verhindert, dass Menschen, wenn sie 
das hohe und vor allem das sehr hohe Lebensalter 
erreichen, noch keine gleichberechtigte Chance auf 
gesellschaftliche Teilhabe haben.

Dass die Potenziale älterer und vor allem sehr alter 
Menschen nicht genügend zur Geltung kommen, 
weil Möglichkeitsräume fehlen, in denen ihre Fähig-
keiten sichtbar werden und sich weiter entfalten kön-
nen, wird älteren Menschen sicher nicht gerecht und 
ist auch ein Verlust für die gesamte Gesellschaft. Die-
ser Umstand trägt dazu bei, dass sich die Bilder über 
ältere Menschen und das Alter in unseren Köpfen in 
den letzten hundert Jahren wenig geändert haben, 
bzw. dass sie sogar nachweislich noch negativer ge-
worden sind, zumindest wenn man den Ergebnissen 
einer neuen hochwertigen psycholinguistischen 
Studie (NG et al. 2015) aus dem US-amerikanischen 
Sprachraum folgt. Man könnte also vielleicht sagen: 
Die Vorstellungen über ältere Menschen und die Le-
bensphase Alter hinkt der positiver werdenden Rea-

lität des Alters hinterher! Wie Menschen ihr eigenes 
Altern wahrnehmen, die sogenannte Selbstwahr-
nehmung des Alters, ist hingegen nicht schlechter 
geworden (Wettstein et al. 2023), sondern eher po-
sitiver; wir sehen hier zumindest unterschiedliche 
Verläufe in der Fremd- und Selbstwahrnehmung des 
Alters über die Zeit.

Problematisch an Ageismus ist auch: Anders als bei 
Sexismus und Rassismus, wofür viele von uns in den 
vergangenen Jahren mehr Bewusstsein erlangt ha-
ben, fallen uns ageistische Phänomene oft nicht 
auf, bzw. wir problematisieren sie nicht – und zwar 
einfach, weil in unseren Köpfen so tief verankert ist, 
dass das Leben im Alter defizitär, unveränderbar und 
weniger wertvoll sei. Dann fällt uns nicht auf, wenn 
ältere Menschen, vor allem hochaltrige Frauen, in 
öffentlichen Debatten völlig unterrepräsentiert sind, 
zum Beispiel weil sie nicht als Gäste in Politiktalk-
shows eingeladen werden, selbst dann nicht – wie 
wir bei der Coronapandemie gesehen haben –, wenn 
sie am meisten betroffen sind und (nicht nur deswe-
gen) über hoch relevante Expertise für politische 
Entscheidungen verfügen (Myrczik et al. 2022). Und 
es fällt uns ebenfalls nicht auf, wie ungerechtfertigt 
es ist, wenn nur ältere Menschen, die ohnehin in ih-
rer sozialen Teilhabe benachteiligt sind, sich regel-
mäßig einer Fahrtauglichkeitskontrolle unterziehen 
sollen, statt dass man auf politischer Ebene auf Trai-
ningsangebote wie die qualifizierte Rückmeldefahrt 
setzt, die nachweislich die Fähigkeiten verbessert 
(Fastenmeier et al. 2023). Und schließlich fällt uns 
auch nicht auf, dass in der öffentlichen Debatte der 
assistierte Suizid hochaltriger Menschen deutlich 
eher als verständliche Option diskutiert wird, selbst 
wenn die Personen nur gebrechlich sind und nicht 
an einer schnell zum Tod führenden Erkrankung lei-
den. So normal erscheint dies alles, dass es gar nicht 
problematisiert wird (Kessler 2024).

Vorbemerkung: Bei dem nachfolgenden Text handelt es sich um einen 
Ausschnitt aus dem Artikel Kessler (in Druck). Ageismus: Ein häufiges, selten 
angefochtenes Phänomen. Der vollständige Artikel wird im Sommer 2024 in 
der Zeitschrift Psychotherapie im Alter erscheinen. Der vollständige Artikel ist 
so dann bestellbar unter www.psychotherapie-im-alter.de/
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Und genau diese eigentlich alle Lebensbereiche 
durchdringende ageistische Einstellung gegenüber 
der Lebensphase Alter hat gravierende negative 
Konsequenzen für Individuen, was wir mittlerwei-
le aus Meta-Analysen (Chang et al. 2020) wissen: 
Als älter werdender Mensch in ageistischer Art und 
Weise behandelt zu werden, oder noch folgenrei-
cher, Ageismus selbst über das eigene Leben hin-
weg zu verinnerlichen und im Alter dann eine ne-
gative Wahrnehmung des eigenen Alters zu haben, 
das macht uns nachweislich kränker, kognitiv ein-
geschränkter und weniger zufrieden mit unserem 
Leben, und es kostet Menschen Lebenszeit. Dies 
wiederum führt zu enormen, auch volkswirtschaftli-
chen Kosten. Die Arbeitsgruppe um die renommier-
te Altersforscherin Becca Levy (Levy et al 2021) hat 
kürzlich hochgerechnet, dass sich die durch Ageis-
mus bedingten Gesundheitsausgaben für die acht 
kostenintensivsten Erkrankungen in der Gruppe von 
Menschen 60 Jahre und älter für den Zeitraum von 
einem Jahr auf 63 Milliarden Dollar beliefen.

Dieser von Menschen verinnerlichte Ageismus ist 
am folgenreichsten. Wie dringt Ageismus in uns ein? 
Zu dem Zeitpunkt im Lebenslauf, zu dem wir uns frü-
her oder später die Frage stellen, wie wir einmal alt 
werden (wollen oder nicht wollen), haben wir noch 
keine eigenen Erfahrungen mit dem höheren Alter 
gemacht. Dann passiert folgendes, und das ist prob-
lematisch: Die vormals ausschließlich auf andere be-
zogene Vorstellungen vom Alter und Altsein werden 
auf uns selbst übertragen (Levy 2009). Aus Vorstel-
lungen von alten Menschen werden plötzlich Vor-
stellungen von mir selbst als altem Menschen. Das 
heißt, Altersbilder werden internalisiert, so dass aus 
Altersfremdbildern Altersselbstbilder werden.

Ein Indikator für negative, auf Verlust hin orientierte 
Altersselbstbilder ist, wenn Personen den inneren 
Glaubenssatz haben: »Ich bin so alt, …ich kann mich 
nicht mehr verändern… Ich bin so alt, es interessiert 
sich keiner mehr für mich….ich darf mich nicht be-
schweren…ich bin so alt, ich überlasse es anderen, 
was mit mir ist«. Die Mechanismen, über die zuge-
fügter sowie gegen sich selbst gerichteter Ageis-
mus Menschen Schaden zufügt, sind nachweislich 
vielfältig: Menschen werden inaktiver, ihr Stresslevel 
steigt. Ageismus macht meiner Einschätzung nach – 
das illustrieren diese Glaubenssätze – im Kern eines: 
er raubt uns den Lebenswillen und unsere Lebens-
freude.

Was können wir auf persönlicher Ebene gegen 
Ageismus tun? Die Biologie sei keine Freundin des 
Alters, hat der berühmte Berliner Entwicklungspsy-
chologe und Gerontologe Paul Baltes einmal gesagt, 
und dass das höhere Lebensalter eine kulturell ver-
nachlässigte Altersphase sei., meine ich. Daher lau-
tet mein Fazit: Da unsere Gesellschaft keine Freundin 
des Alters ist, müssen wir umso besser darin werden, 
unser eigenes Altern lieben zu lernen. Mit anderen 
Worten: Wir sollten also noch heute damit anfangen, 
Altern als unsere Freundin zu betrachten.
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Die Autorin
Eva-Marie Kessler, Jg. 1976, Prof. Dr. habil., 
Professorin für Gerontopsychologie an der 
Medical School Berlin – Hochschule für Ge-
sundheit und Medizin, dort auch Prorektorin 
für Interdisziplinarität und Wissenstransfer. 
Psychologische Psychotherapeutin (Fach-
kunde Verhaltenstherapie). Leiterin des Spe-
zialbereichs ‚Psychotherapie im Alter‘ der 
MSB Psychotherapeutischen Hochschulam-
bulanz. Habilitation 2014 an der Universität 
Heidelberg, Promotion 2006 an der Jacobs 
University Bremen. Seit 2022 ernanntes Mit-
glied der Altersberichtskommission der Bun-
desregierung

Kontakt
Prof. Dr. habil. Eva-Marie Kessler
MSB Medical School Berlin,  
Universitäres Department Psychologie
Rüdesheimer Straße 50
14197 Berlin
E-Mail: 
eva-marie.kessler@medicalschool-berlin.de

Weiterführende Literatur:
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als Gesellschaft mit 
den alten wachsen!?
Jens-Peter kruse, 
stellv. Vorsitzender der 
bundesarbeitsgemeinschaft der 
seniorenorganisationen (baGso)

Vortrag 2: 
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Vortrag 3: 

Als Kirche  
mit den Alten wachsen
Martina Jakubek
Referentin für Alter und Generationen im Amt für Gemeindedienst der 
ELKB, Vorsitzende der Evang. Arbeitsgemeinschaft für Altenarbeit der 
EKD (EAfA), www.afg-elkb.de

Dipl.-Soz. Päd. (FH), Diplom-Supervisorin (FH),  
Systemische Beraterin (DGSF), Gemeindeberaterin
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Verantwortung übernehmen  
für sich und andere
Getragen von diesem Motto nimmt der Deutsche 
Evangelische Frauenbund (DEF) seit 1899, dem Jahr 
seiner Gründung, Einfluss auf kirchen- und gesell-
schaftspolitische Entscheidungen und die Förderung 
von Frauen. Auf der Grundlage des Evangeliums en-
gagieren sich Frauen im DEF ehrenamtlich und selbst-
bestimmt in Kirche und Gesellschaft - übergemeind-
lich, überparteilich und ökumenisch offen. Der DEF ist 
bundesweit organisiert in demokratisch legitimierte 
Landes-, Orts- und Anschlussverbänden sowie in Ar-
beitsgemeinschaften.

Wir setzen uns ein 
Durch Veranstaltungen auf Bundes- und Landesebene 
fördern wir die eigenständige Meinungsbildung und 
schaffen so die Voraussetzung für eigenverantwort-
liches Engagement. Als Forum kritisch denkender 
und handelnder Frauen setzen wir uns in zahlreichen 
Gremien im vorparlamentarischen oder kirchlichem 
Raum ein für:

•	 	Frauen- und Familienfragen

•	 	Generationengerechtigkeit

•	 	Medienkompetenz

•	 	Umwelt- und Verbraucherfragen

Unsere Arbeit 
Unsere thematischen Schwerpunkte sind zur Zeit

Arbeitsgemeinschaft Evangelischer  
Haushaltsführungskräfte (AEH): 
Mitarbeit in landes- und bundesweiten Gremien für 
Umwelt- und Verbraucherpolitik, Forum für Fachfrau-
en der Hauswirtschaft als Arbeitgebervertreterinnen 
in Prüfungsausschüssen

Deutscher Evangelischer  
Frauenbund e.V. 
Bundesverband

Wir über uns -  
Deutscher Evangelischer  
Frauenbund e.V.
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Medienarbeit 
Medienbildung vor allem für Frauen ab 60 Jahren, kri-
tische Beobachtung von Medieninhalten aus der Per-
spektive evangelischer Frauen, Diskussion der durch 
Medien entstehenden gesellschaftlichen Herausfor-
derungen

Demographischer Wandel –  
Herausforderung und Chance
Ein generationenübergreifender Veränderungspro-
zess, eine herausfordernde Gestaltungsaufgabe, ein 
Schwerpunkt und eine vernetzte Querschnittsaufga-
be im DEF.

Vernetzung mit folgenden Organisationen:

•	 Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Altenarbeit 
(EAfA) in der EKD

•	 	Evangelische Frauen in Deutschland e.V. 

•	 	BAGSO - Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-
Organisationen e.V.

Soziale Arbeit
Der DEF ist Träger sozialdiakonischer Einrichtungen 
und unterhält soziale beziehungsweise sozialdiakoni-
sche Dienste, zum Beispiel

•	 	Einrichtungen für allein erziehende Mütter mit ihren 
Kindern 

•	 	Wohnhäuser für sozial schwache Frauen

•	 	Mehrgenerationenwohnen

•	 	Betreutes Wohnen für Senioren

•	 	Finanz- und soziale Beratung für Frauen
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Deutscher Evangelischer  
Frauenbund e.V. 
Bundesverband


